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Der 7. Schatzbrief ist da! 
„Erziehung ist im Wesentlichen das Mittel, die Ausnahme zu ruinieren zugunsten der Regel.“ 
(Friedrich Nietzsche)
Unser gesellschaftliches Zusammenleben ist durch eine Vielfalt von Unterschieden 
gekennzeichnet. Diese hängen häufig vom Kontext ab und spielen manchmal eine etwas 
kleinere und manchmal eine etwas größere Rolle. Unsere Aufgabe ist es, aufmerksam für 
Gemeinsamkeiten in der Unterschiedlichkeit zu sein und diese Gleichheit in privater wie 
öffentlicher Erziehung zu vermitteln. Wenn wir unsere Vorurteile annehmen und entsprechend 
handeln, denn keine Vorurteile zu haben ist illusorisch, dann wirken wir Nietzsches These 
erfolgreich entgegen.
Tauchen Sie ein in die Vielfalt des Schatzbriefes!

Ihr Redaktionsteam

„Die Wertschätzung von Vielfalt bedeutet, ohne Angst verschieden sein zu können.“

So formulierte der Soziologe Theodor W. Adorno* bereits treffend das Ziel einer 
Pädagogik der Vielfalt. Sie möchte die Unterschiedlichkeit der Herkunft, der 
Sprache und des Individuums als Ressource von Bildung wahrnehmen. 
Für uns Pädagogen bedeutet dies ein großer Balanceakt: Wenn wir 
Verschiedenheit ohne Gleichheit betonen, so fördern wir die Hierarchie 
und wenn wir Gleichheit ohne Verschiedenheit betonen, so fördern wir 
Einfalt statt Vielfalt.
Und Einfalt ist der Hauptfeind des Lernens! Fakten, Standpunkte und 
Emotionen sind stets mit Blick auf das Ganze zu sehen und das Ganze im 
Licht der Details. Im Kindergarten und in der Schule sollte jedes Kind ganzheitlich 
erleben wie ein rücksichtsvolles, konstruktives  Miteinander funktionieren kann. Vielfalt 
als Chance – eine wertvolle Lebenseinstellung, zu der wir Pädagogen in einem vereinten 
Europa und in einer globalisierten Welt mehr denn je aufgerufen sind. Welches 
Geschlecht ein Kind hat, aus welchem Land es kommt, welchen sozialen Status seine 
Eltern haben, ob es gesund oder krank ist – diese Unterschiede dürfen uns weder zur 
Bevorzugung noch zur Benachteiligung veranlassen.

Dr. Charmaine Liebertz
Institutsleiterin

* Adorno, Theodor W.: Minima Moralia. Reflexionen aus dem beschädigten Leben. Frankfurt/Main 1976

A u f  e i n  W o r t
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W u s s t e n  S i e  s c h o n …
Wenn Sie in Lexika den Begriff Vielfalt 
suchen, dann finden Sie viele Synonyme, die 
alle inhaltlich positiv besetzt sind:

breite Skala, Buntheit, Fülle, Auswahl, 
großes Angebot, Palette, Reichhaltigkeit, 
Reichtum, Universum, Variationsbreite, Ver- 
schiedenartigkeit, Vielfältigkeit, Vielgestal- 
tigkeit, Mannigfaltigkeit, Diversifikation, 
Diversität, Spektrum

Bitte nehmen Sie sich diese positive Vielfalt 
zu Herzen!

T e r m i n e  2 01 3

bis zum Schatzbrief 2014… 
Das Thema: Sprache

„Jedes Kind ist anders. Alle sind 
verschieden. Und wir werden im 

Laufe unseres Lebens immer  
verschiedener.“

Remo Largo
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Redaktionsschluss für 8. Schatzbrief:
15.08. 2013 Bitte mailen Sie Ihre
Leserbriefe und Beiträge an:
b.schmeling@ganzheitlichlernen.de 

Danke!

G G L - INTERN    
Wir haben die Re-Zertifizierung 
geschafft!

Unsere Zertifikats - Lehrgänge 2013

Ganzheitlich Lernen
•	 28. Jan. - 01. Februar	 in Bad Bevensen (Niedersachsen)
•	 22. -	 25.	März	 in Wels (Österreich)
•	 13. –	17.	Mai	 in Freising (Bayern)
•	 24. –	28.	 Juni	 in Klagenfurt (Österreich)
•	 09. -	 13.	 September	 in Dresden (Sachsen)
•	 18. –	22.	November	 in Bielefeld (NRW)

Herzensbildung
•	 25. –	27.	März	 in Wels (Österreich)
•	 30. Mai –	01. Juni	 in Köln (NRW)
•	 18. –	20.	 September	 in Rostock (Meck.-Vorpomm.)

Lachen und Lernen bilden ein Traumpaar 
•	 04. –	06.	März	 in Dresden (Sachsen)
•	 03. -	 05.	Oktober	 in Freising (Bayern)
•	 18. –	20.	Oktober	 in Wels (Österreich)
•	 06. –	08.	November	 in Bad Bevensen (Niedersachsen)
•	 13. –	15.	November	 in Bozen (Südtirol)

Anmeldung
Tel. 0049 - (0) 221 - 92 33 103 
c.liebertz@ganzheitlichlernen.de 

Infos über Lehrgangsinhalte 
www.ganzheitlichlernen.de

Lassen Sie sich von einer vielfältigen Künstlerin 
inspirieren: www.viel-falt.net 

„Individualisierung und 
Zusammenleben sind keine Alter-
nativen, sondern gewissermaßen 
das Yin und Yang der Bildung.“ 

Reinhard Kahl

Gesellschaft für  
Ganzheitliches  
Lernen e.V.

Gesellschaft für  
Ganzheitliches  
Lernen e.V.
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Während in der Biologie schon lange der Wert der Vielfalt 
in Form von Biodiversität diskutiert wird, taucht ‚Vielfalt‘ im 
gesellschaftlichen Zusammenhang mit Migration erst in diesem 
Jahrhundert auf. Die anhaltende Ein- und Zuwanderung nach 
Europa vermischt zunehmend Kulturen und Nationalitäten. In 
Deutschland spielt sie seit den 50er Jahren  eine wachsende Rolle, 
die sich begrifflich vom Gastarbeiter zum Mitbürger betiteln lässt.

Waren zunächst Gastarbeiter als zusätzliche Arbeitskräfte 
willkommen, so gab es wenig bis gar kein Interesse an den 
einzelnen Personen, die sich auf das Abenteuer Deutschland 
einließen. Ehe wahrgenommen wurde, dass die Menschen nicht 
nur ihre Arbeitskraft mitbrachten, sondern ebenso ihre Kultur, 
ihre Sprache und  ihren Glauben, waren schon Ansätze von 
Parallelgesellschaften entstanden.

Spätestens jetzt begann eine breite Debatte um Integration, 
bei der die Rolle der Migranten in den Fokus rückte, aber die 
Deutschen nur unzureichend bereit waren sich zu öffnen. 

Seitdem die zweite und jetzt auch dritte Generation von 
Migranten hier heranwächst, leben wir  in einer heterogenen 
und multikulturellen Wirklichkeit. Damit verändert sich auch 
die Begrifflichkeit: Aus Integration wird Inklusion. Der defizitäre 
Blick des Andersseins wird von der Bereicherung durch Vielfalt 
abgelöst. 

In der Pädagogik geht die Entwicklung des Werts der Vielfalt 
einher mit dem veränderten Bild vom Kind. D. h. das Kind ist 
Akteur seiner eigenen Entwicklung, bei der wir Erwachsenen 
seinen individuellen Lern- und Lebensweg kompetent begleiten. 
Durch adäquate Impulse unterstützen wir es und verändern 
unseren Blick dahingehend, dass wir gemäß der Prämisse 
„Schatzsuche statt Fehlerfahndung“ agieren.

Integration heißt Unterschiede wahrnehmen und zunächst 
Getrenntes wieder zu vereinen, also: Das Neue in Bestehendes 
integrieren.

Inklusion begegnet der Vielfalt wertschätzend, sieht die Diversität 
der Menschen als normal und bereichernd an.

Der Paradigmenwechsel von Integration zu Inklusion spiegelt 
sich gesellschaftlich in verschiedenen Initiativen, Projekten 
und Programmen wider. Stellvertretend seien hier zwei kurz 
ausgeführt.

Auf gesellschaftlicher Ebene wurde 2006 die Unterneh- 
mensinitiative „Charta der Vielfalt“ gegründet, die 
mittlerweile weit über 1.000 Unternehmen und öffentliche 

Einrichtungen unterzeichnet haben. „Die Initiative will die 
Anerkennung, Wertschätzung und Einbeziehung von Vielfalt 
in der Unternehmenskultur in Deutschland voranbringen. 
Organisationen sollen ein Arbeitsumfeld schaffen, das frei 
von Vorurteilen ist. Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sollen Wertschätzung erfahren – unabhängig von Geschlecht, 
Nationalität, ethnischer Herkunft, Religion oder Weltanschauung, 
Behinderung, Alter, sexueller Orientierung und Identität.“ 
(aus: Charta der Vielfalt)

Im pädagogischen Umfeld von Kindergarten und Grund- 
schule wurde seit Anfang 2000 das Projekt „Kinderwelten“ 
entwickelt. Sein Konzept der vorurteilsbewussten Bildung und 
Erziehung basiert auf dem amerikanischen Anti-Bias-Ansatz 
(Antidiskriminierungsarbeit). (siehe dazu www.kinderwelten.de)

Birgit Schmeling

Erlernte Schubladen

Sprechen Eltern gegenüber ihren Kindern häufig 
verallgemeinernd  z.B. über Mädchen und Jungen, 
junge und alte Menschen oder unterschiedliche 
Kulturen, entstehen bei ihren Kindern schnell 
Stereotype und Vorurteile. Diese Denkschubladen 
behindern sie, einen offenen Umgang mit 
Vielseitigkeit zu entwickeln. „Vorurteile entstehen im 
Angstzentrum des menschlichen Gehirns und werden 
dort verarbeitet“, so der Neurobiologe Pascal Vrticka 
von der Uni Genf. Dieses Angstzentrum (Amygdala) 
verarbeitet und speichert vor allem negative 
Emotionen. Einmal gespeichert, sind sie aus dem 
Unterbewusstsein sehr schnell abrufbar. 
Wer z.B. in der ersten Zehntelsekunde einer aller- 
ersten Begegnung gerade den falschen Gesichts- 
ausdruck zeigt, ist beim Gegenüber quasi schon in einer 
Schublade gelandet, bevor überhaupt das erste Wort 
gesprochen wurde. Oft sind uns unsere Vorurteile gar 
nicht bewusst und nur durch gezielte Testverfahren 
aufspürbar. Häufig jedoch erkennen wir Vorurteile als 
einseitig, falsch, unfair und dumm.
Dann versuchen wir, kognitiv gesteuert, möglichst 
„vorurteilsfrei“ zu handeln. Dabei sind Vorurteile 
nicht nur schlecht – sie sind auch notwendig. Sowohl 
die Komplexität unserer Umwelt, als auch unsere 
begrenzten kognitiven Kapazitäten zwingen uns dazu, 
unsere Informationsverarbeitung zu vereinfachen. Die 
Ereignisse, die wir täglich erleben, würden uns, wenn 
wir sie einzeln analysieren müssten, in ihrer Vielzahl 
überschwemmen und uns handlungsunfähig machen.
Wenn wir also Personen anhand von Vor(ab)–
Urteilen bestimmten Gruppen zuordnen, erlaubt uns 
das, deren Verhalten vorherzusagen, ohne weitere 
Informationen einholen oder Ausnahmen von der 
Regel in Betracht ziehen zu müssen. Wenn wir also 
Vor(ab)–Urteile abrufen, brauchen wir bei einer 

weiteren Begegnung nicht wieder neu darüber 
nachzudenken und  zu entscheiden, wie wir uns 
verhalten sollen. Die soziale Kategorisierung von 
Menschen bedient auch unser Bedürfnis nach einer 
positiven sozialen Identität. Sie führt dazu, dass wir 
die eigene Gruppe bevorzugen und die Mitglieder der 
Fremdgruppe als einander ähnlicher wahrnehmen, als 
sie in Wirklichkeit sind. 
Jetzt könnten wir geneigt sein, soziales Fehlverhalten 
unserem Gehirn „in die Schuhe zu schieben“. Da es 
ja unbewusst unser Verhalten beeinflusst, ist es auch 
Schuld an ihm! 
So einfach lässt uns Vrticka nicht davon kommen: 
„Dies sei eine … naive und falsche Haltung, denn 
wir sind keine Marionetten unserer Hormone und 
neuronalen Schaltkreise.“ Um Vorurteilen wirksam 
begegnen zu können, ist es enorm wichtig, sie sich 
bewusst zu machen. Für Pascal Vrticka steht außer 
Zweifel, dass der Prozess der Bewusstwerdung dazu 
beiträgt, Vorurteile abbauen zu können.

Sein Credo: Fühle was du fühlst, aber probiere es 
gegebenenfalls zu verändern.
Als wirksame Methode zur Vorurteilsreduktion hat 
sich der vermehrte Kontakt zwischen Fremdgruppen 
unter positiven Bedingungen erwiesen. Positive 
Bedingungen sind z.B. eine freundliche Umgebung, 
die Gleichberechtigung unter den Mitgliedern einer 
Gruppe, der Kontakt mit mehreren Mitgliedern der 
Gruppe, gemeinsame Ziele und vermehrt gemeinsame 
Tätigkeiten.

Auch ein Konzept zur vorurteilsbewussten Bildung und 
Erziehung hilft  (Anti–Bias–Training).

Melanie Lemmer

Lit.: www.affective-sciences.org/system/files/webpage/2311/2009-NLZ-PV.pdf

Von Integration zu Inklusion

Z u m  A u s p r o b i e r e n
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viel-falt-Karte
Viel Freude mit dieser Karte, die 
4 mal geklappt, 4 Flächen zur 
freien Gestaltung bietet - z.B. als 
Geschichtenbüchlein.

Maße
a =   4 cm | b =   8 cm | c = 16 cm

Legende
Faltlinien
Schneidelinien
Klebeflächen
 

Bastelanleitung
1.	Zwei Quadrate (c x c) aus Tonkarton 	
	 zuschneiden.
2.	Beide Quadrate an den Faltlinien 		
	 knicken und wieder aufklappen.
3.	Quadrate entlang der Schneidelinien	
	 trennen.
4.	Die geschnittenen Teile kleben: 
	 A1 auf A2, B1 auf B2, C1 auf C2 und	
	 D1 auf D2 
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